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Die Plazenta ist sozusagen der Filter
zwischen der Mutter und dem un-
geborenen Kind. Sie stellt sicher,

dass der Fötus mit Nährstoffen und Sauer-
stoff versorgt wird, aber auch, dass die ein-

zelnen Blutkreisläufe nicht ver-
mischt werden. «Bisher hat

sich die Forschung inten-
siv damit beschäftigt, ob
und wie Nanopartikel
über die Lunge in den
Blutkreislauf gelangen
können. Ob diese Teil-
chen dann aber auch
die Plazentaschranke

überwinden können, war
bislang noch nicht bekannt»,

meint Peter Wick, Nano-
toxikologe an der Empa in St. Gallen,

zum Stand der Forschung. Eine Studie hat
zwar ergeben, dass bei Kindern von Müt-
tern, die hohen Feinstaubkonzentrationen
ausgesetzt waren, eine Beeinträchtigung
der Lungenaktivität festzustellen ist. Doch
es konnte nicht nachgewiesen werden, ob
die Partikel auch tatsächlich ins Kind ge-
langten. 

Grundlagen sind nun vorhanden
Wick erforscht seit knapp zwei Jahren mit
WissenschaftlerInnen der Empa und des Uni-
versitätsspitals Zürich, ob Nanopartikel ins
ungeborene Kind gelangen können. Norma-
lerweise sei es nicht einfach, am menschli-
chen Plazentagewebe wissenschaftliche Un-
tersuchungen durchzuführen. «Ursula von
Mandach vom Universitätsspital Zürich war
dabei eine grosse Hilfe», erklärt Wick. Meh-

rere Mütter, die am Universitätsspital Zürich
ihr Kind zur Welt brachten, hatten ihre Pla-
zenta nach der Geburt für die Forschung zur
Verfügung gestellt. In diesen «gespendeten»
Organen lässt sich für einige Stunden im La-
bor sowohl der mütterliche als auch der da-
ran gekoppelte fötale Kreislauf aufrecht er-
halten. Für ihre Studie schleusten die For-
scherInnen fluoreszierende Nanopartikel
aus Polystyrol in den Mutterkreislauf ein
und schauten, ob diese in den fötalen Kreis-
lauf wandern. «Diese Polystyrolpartikel eig-
nen sich besonders gut, da sie im Gewebe
keinen Stress auslösen und gut nachweisbar
sind», sagt Wick. 

Die injizierten Partikel wiesen ver-
schiedene Grössen auf, angefangen bei 
50 Nanometern bis zu einem halben Mikro-
meter. Wick: «Der Cutoff lag zwischen 200
und 300 Nanometern.» Alle Partikel, die
kleiner waren, gingen durch die Schranke
in den Kindskreislauf, alle grösseren Na-
nopartikel wurden zurückgehalten, so das
Fazit der Studie, die Ende November in der
Fachzeitschrift «Environmental Health Per-
spectives» erschienen ist.

Dass Nanopartikel unterhalb einer be-
stimmten Grösse in die Blutbahn des unge-
borenen Kindes gelangen können, sei zwar
nicht gänzlich unerwartet, müsse aber si-
cherlich weiter erforscht werden. «Als
nächstes müssen wir», so Wick, «den Me-
chanismus verstehen lernen, wie die Partikel
durch die Plazenta transportiert werden.»
Dies nicht ohne «Hintergedanken»: Der
Empa-Forscher möchte damit die Vorausset-
zungen schaffen, um Nanopartikel künftig
auch therapeutisch nutzen zu können.  //

Nanopartikel im
ungeborenen Kind
Nanopartikel können über die Atemwege in unseren Blutkreis-
lauf gelangen. Ob die winzigen Teilchen aber auch von
Schwangeren an ihre ungeborenen Kinder weitergegeben
werden, ist noch unklar. WissenschaftlerInnen der Empa und
des Universitätsspitals Zürich präsentieren nun anhand eines
Plazentamodellsystems erste Resultate.
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Nanotechnologie:
Kein Effekt ist auch ein
wichtiges Ergebnis

Werden freie Nanopartikel auf ihre Auswirkung auf
den Menschen untersucht, lautet das Resultat häu-
fig: keine Effekte. Dieses «Nicht-Resultat» ist wichtig,
da es zeigt, welche Nanopartikel gesundheitlich un-
bedenklich sind. Allerdings haben Fachverlage sol-
che Resultate bislang kaum publiziert. Empa-For-
scher Harald Krug hat sich nun bei verschiedenen
Verlagen dafür eingesetzt, dass auch «No-effect»-
Studien veröffentlicht werden. Eine Studie, die im
Rahmen des EU-Projekts «Nanommune» (siehe Em-
paNews 27) Wirkungen von Nanopartikeln auf das
Immunsystem untersuchte und keinerlei Effekte
nachwies, ist nun in der Zeitschrift «Nanotoxicology»
erschienen.
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Im Labor können sowohl der
mütterliche als auch der
fötale Kreislauf der Plazenta
für einige Stunden aufrecht
erhalten werden.

2
Für die Forschungsarbeit
wurden Nanopartikel aus
Polystyrol in den Mutterkreis-
lauf eingeschleust und
beobachtet, ob diese in den
fötalen Kreislauf wandern.


